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konnte am J. Oktober 1908 auf ein I4jähriges Beſtehen 


AN“ erſte Obſt⸗ und Gartenbauſchule für gebildete Frauen 
3 zurückblicken. Aus allerkleinſten Anfängen hat fie fich im 
do Lauf der Jahre bis auf 50 und 75 Schülerinnen heraus: 
gearbeitet, ein klarer Beweis dafür, daß die Idee, den 
Gartenbau für die gebildete Frau als Berufsfeld auszubauen, 
eine zeitgemäße war. Vor Jahren, während meines Aufenthaltes 
in Amerika, ſah ich wie Schiffsladungen von Gbſt von dort nach 
Deutſchland verfrachtet wurden, und beſchäftigte mich die Frage: 
Wie kann dem vaterländiſchen Obſtbau geholfen werden, damit 
wir nicht von dem Auslande zu beziehen brauchen, was Deutſch⸗ 
land auf ſeinem eigenen Grund und Boden zu kultivieren vermag d 
Hierbei kam mir der Gedanke, die gebildete Frau zur Hilfe und 
zur Arbeit im Gartenbau heranzuziehen. Nach jahrelanger Durch— 
arbeitung dieſes Gedankens ging mein brennenden Wunſch, ge 
bildete Frauen für den Beruf einer Gärtnerin ſpſtematiſch vor⸗ 
zubilden, in Erfüllung, als ich am 1. Oktober 1894 meine Schule 
mit 7 Schülerinnen in Friedenau eröffnete. Ein Areal von 
2½ Morgen ftand uns zur Verfügung. Am 19. September 1896 
konnte das erſte Examen abgehalten werden, an welchem die 
erren Geheimer Regierungsrat Profeſſor Dr. Wittmack, Profeſſor 
r. Sorauer, Garteninſpektor Lindemuth und der jetzige Direktor 
der prinzlichen Gärten in Glienicke, Herr Vogeler, teilnahmen. 
Über unfere zweijährige Arbeit erſtattete ich damals einen 
kurzen Bericht. Wir waren kaum über den ſchweren Anfang, 
über die Schwierigkeiten und Hinderniſſe, welche mehr oder minder 
mit der Ausführung einer neuen Idee verbunden ſind, hinaus. 
Um ſo mehr hatte ich alle Uraft einzuſetzen, um das Publikum 
für meine Idee zu gewinnen, da Frau Hommerzienrat Heyl in 
Charlottenburg kurz vorher eine Frauenſchule für Blumenzucht 
und Binderei errichtet hatte, welche in demſelben Jahre, als ich 
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meine Obſt⸗ und Gartenbauſchule eröffnete, einging. Dieſe Schule 
hatte vorwiegend die erzieherifchen Momente der Gartenarbeit im 
Auge gehabt. Mir lag aber nicht allein daran, auf Herz und 
Gemüt der Frauen im Umgange mit der Natur wirken zu können, 
ſondern ich wollte ihnen einen praktiſchen, geſunden Beruf er— 
öffnen, durch welchen fie in erſter Reihe volkswirtſchaftlich zu 
arbeiten vermögen, denn der vaterländiſche Obſt⸗ und Gemüſebau 
kann und muß mit Hilfe der gebildeten Frau gehoben werden. 
Seitdem ſind eine Reihe von Jahren vergangen. Aus dem 
kleinen Heim in Friedenau ſiedelte die Schule im September 1899 
in ihr jetziges Domizil Marienfelde über. 

Marienfelde, ein ſüdlicher Vorort von Berlin an der Berlin: 
Soſſener Dorortbahn gelegen, iſt in 19 Minuten von Berlin zu 
erreichen. Die Kolonie, etwa 20 Minuten von dem eigentlichen 
Dorfe entfernt, iſt in der Nähe des Bahnhofes angelegt und trägt 
noch einen ganz ländlichen Charakter. Marienfelde liegt höher 
als die meiſten Vororte Berlins, in Höhe des Ureuzbergs, und 
es weht eine friſche, kräftige Luft, die meiſt bewegt, daher ſtärkend 
und geſund iſt und viel dazu beiträgt, die guten Keſultate zu er⸗ 
zielen, die bei bleichſüchtigen und nervöſen Schülerinnen zu kon⸗ 
ſtatieren ſind. Auch die Bodenverhältniſſe, ein fruchtbarer Cehm⸗ 
boden mit tiefem Grundwaſſer, ſind äußerſt günſtige und geſunde. 

Das Schulhaus liegt an der Chauſſee von Berlin nach Groß⸗ 
beeren. Es iſt eigens von mir für ſeinen Sweck erbaut worden, 
unter Berückſichtigung der geſundeſten, zweckmäßigſten Einrichtungen 
für Schul, Arbeits-, Wohn: und Schlafräume. Mein Privat: 
wohnhaus iſt baulich dem großen Schulgebäude angeſchloſſen, 
welches für ein Penſionat von 29 Schülerinnen mit Sentral⸗ 
heizung, Gas⸗ und Waſſerleitung eingerichtet iſt. 

In aller Stille iſt hier weiter gearbeitet worden. Eine Menge 
fleißiger, ſtrebſamer, ernſter Frauen aus aller Herren Länder und 
allen Gegenden des Vaterlandes fanden ſich hier zuſammen zu 
gemeinſamem Lernen und gemeinſamer Arbeit, und zogen wieder 
hinaus in Heimat und Fremde, um die erworbenen Kenntniffe 
für ſich und andere nutzbringend zu verwerten. 

Ein zweiter Bericht über unſere Arbeit wurde im Juni 1904 
kurz zuſammengeſtellt für die Beſucherinnen des damals ſtatt⸗ 
findenden II. internationalen Frauenkongreſſes, welche ſich für den 
Gärtnerinnen⸗Beruf im allgemeinen und eine Ausbildungsſtätte 
dafür im beſonderen intereſſierten. 

Ofters wurde nun an mich die Aufforderung gerichtet, 
wieder mit einem Bericht vor die Öffentlichkeit, zu treten. In 
Nachfolgendem ſei denn ein kurzer Abriß und Uberblick gegeben, 
über unſere Siele, unſere Arbeit und bisherigen Erfolge für alle, 
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welche einem praktiſchen Arbeitsgebiet der gebildeten Frau Intereſſe 
entgegenbringen und ſich über den ihr und ihrer Eigenart nahe— 
liegenden Beruf einer Gärtnerin näher orientieren wollen. 

Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen und Irrtümern zu be— 
gegnen, muß ich vor allem hier bemerken, daß die Schule, meine 
Schöpfung, auch meine eigenſte Privatſache und mein ausſchließ— 
liches Eigentum iſt. Sie iſt niemals weder von einer Behörde, 
noch von einem Verein, noch von einer Privatperfon ſubventioniert 
oder pekuniär unterſtützt worden. Sie ſteht unter meiner Leitung 
und männliche und weibliche, tüchtige und bewährte Lehrkräfte 
ſtehen mir zur Seite, die ihr beſtes einſetzen, das begonnene Werk 
fördern zu helfen, um den Schülerinnen diejenige Vorbildung zu 
teil werden zu laſſen, die einer gebildeten Frau würdig und ans 
gemeſſen iſt. 

Unſere Siele ſeien im Folgendem kurz zuſammengefaßt: 

1. Es ſollen Berufsgärtnerinnen ausgebildet werden. 

2. Es ſollen gebildete Frauen befähigt werden durch gärt- 
neriſche Arbeit ihrem Leben Sweck, Siel und Inhalt 
zu geben. 

3. Es ſoll durch die gebildete Gärtnerin der Garten— 
bau im allgemeinen, der vaterländiſche Obſtbau im 
beſonderen gehoben und gefördert werden. 

4. Es ſoll Anregung gegeben werden, Gartenarbeit als 
Erziehungsmittel in Schule und Familie einzuführen. 

5. Es ſollen ſchwächliche, blutarme, bleichſüchtige und ner⸗ 
vöſe Frauen durch ſpſtematiſch geleitete Gartenarbeit 
ſich kräftigen und ſtärken und dadurch Geſundheit wieder: 
erlangen. 

Die idealen Siele, welche wir anſtreben und verfolgen, laſſen ſich 
nicht mit wenig Worten erklären und können nur angedeutet 
werden. Achtung vor der kleinſten und geringſten, aber richtig 
und gut ausgeführten Arbeit wollen wir die Schülerinnen lehren, 
und ihnen ſtets und immer die hohe Kulturaufgabe des Barten- 
baues, ſeine Bedeutung in volkswirtſchaftlicher, hygieniſcher und 
erziehlicher Hinſicht vor Augen führen. Unſere Siele ſuchen wir 
durch praktiſche Arbeit und theoretiſchen Unterricht in einem zwei: 
und dreijährigen Ausbildungskurſus zu erreichen, ſowie außerdem 
in Spezialkurſen, wie der Proſpekt beſagt. 

A. Berufsgärtnerinnen haben den zweijährigen Dollfurfus 
durchzumachen, der mit einem Schlußexamen endet, welches in 
praktiſcher Arbeit, ſowie ſchriftlich und mündlich abgelegt wird. 

ie beſtehende Einrichtung der Sektionseinteilung, wonach 

Söglinge älterer Semeſter die jüngeren in der Arbeit zu beauf- 
fihtigen und anzulernen haben, bietet den Schülerinnen die Mög⸗ 
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lichkeit Anleiten und Disponieren zu lernen. Das Examen in 

praktiſcher Arbeit hat zu beweiſen, welchen Nutzen die Schülerin 

aus dieſer Einrichtung gezogen hat, und zu zeigen, daß ſie eine 

Arbeit nicht nur richtig auszuführen vermag, ſondern auch andere 

dazu anzuleiten und die verfügbaren Arbeitskräfte auszunutzen im 

ſtande iſt. 

Das ſchriftliche Examen findet in Klaufur ſtatt und kamen 
beiſpielsweiſe folgende Themen zur Behandlung: 

Botanik: Bau, Lagerung und Verlauf der Gefäßbündel und ihre 
phyſiologiſche Bedeutung. 

Phyfiologie: Aſſimilation und Stoffwechſel. 

Pflanzengeographie: Stamm- und Blattſukkulenten in Bezug auf 
ihre Verbreitung und ihre Anpaſſung an die Umgebung 
im Vergleich zu anderen Xerophyten. 

Soologie: Lebensweiſe und Entwicklung der wichtigſten Blatt⸗ 
ſchädlinge aus der Klaſſe der Gliederfüßler. 

Pflanzenkrankheiten: Bau, Fortpflanzung und Angriffsweiſe der 
parafitären Pilze und Prädispoſition verſchiedener Kultur⸗ 
gewächſe für paraſitäre Hrankheiten. 

Gehölzkunde: Die Kätzchenträger und ihre Spielarten. 

Landſchaftsgärtnerei: Bepflanzung einer Teichanlage. 

Obſtbau: Pfirſichzucht im Freien und unter Glas. 

Gemüſebau: Welche Gemüſe eignen ſich zum feldmäßigen Anbau 
und wie iſt ihre Kultur. 

Blumenzucht: Bepflanzung eines Stauden: und Blumengartens, 
um das ganze Jahr hindurch Schnittblumen für den Privat- 
gebrauch zu haben, einſchließlich des Winterflors. Ein kleines 
Gewächshaus ſteht zur Verfügung. 

PDomologie: Verſchiedene Geſichtspunkte in Bezug auf Sorten: 
wahl bei Kern: und Steinobſt bei Anlage eines Liebhaber⸗ 
Gartens und bei einer Anlage für Erwerb. 

Obſtverwertung: Die Konferpierung nud Verwertung der Beeren- 
früchte. 

Chemie: Der Kohlenſtoff und feine Verbindungen. 

Düngerlehre: Die notwendigſten Nährſtoffe der Pflanzen und ihre 
Wirkung auf die Düngerlehre. 

Bodenkunde: Die wichtigſten Formationen der Böden Lord: 
deutſchlands. 

Die mündliche Schlußprüfung wird vor geladenen Gäſten 
abgehalten. Viele Namen könnte ich aufzählen von denen, die 
meiner Einladung im Lauf der Jahre freundlichſt folgten. 
Ich will jedoch nur einige Namen von bedeutenden Fachleuten 
anführen. Außer den Herren, welche ich bereits an anderer 
Stelle erwähnte: Geheimer Regierungsrat Prof. Dr. Wittmack, 
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Profeffor Dr. Sorauer, Barteninfpeftor Sindemuth, Gartendirektor 
Vogeler, ſahen wir als Prüfungsgäfte die Herren: Geheimrat 
Prof. Dr. Aſcherſon, Königl. Gartendirektor Fintelmann- Potsdam, 
Direktor der Königl. Gärtnerlehranſtalt Echtermeyer-Dahlem, 
Dr. Gräbener, Kuftos am Botaniſchen Muſeum Dahlem (früher ein 
langjähriger Lehrer der Anſtalt), ferner den inzwiſchen verſtorbenen, 
als bedeutenden Pomologen bekannten Gartendirektor Matthieu aus 
Charlottenburg, welcher auch bei dem erſten Examen 1896 zu⸗ 
gegen war. Er blieb ſeitdem ein warmer Freund der Schule 
und wohnte noch manchem Examen mit ſtets gleichem Intereſſe 
bei. Weiter nenne ich die Herren Gartendirektor Lackner und 
Axel Fintelmann, Herrn von Oldenburg, Dezernent für Garten— 
bau im Königl. Sandwirtfchaftlichen Miniſterium und die Damen 

rau Profeſſor Kafelowsfi, Vorſitzende des Lettevereins, Fräulein 
ö Dorfteherin des Haushaltungsſeminars am Lette⸗ 
verein, Fräulein Anna Blum, Lehrerin, Fräulein H. Goldſchmidt, 
Frau Dr. Tiburtius u. a. m. 

Solchen Schülerinnen, welche den vollen Ausbildungskurſus 
mit Erfolg durchgemacht haben, und obwohl zu den fleißigſten 
und beſten gehörend, dennoch ihre Angſt vor dem Examen nicht 
überwinden konnten, gab ich meiſt ſelbſt den Rat, lieber von dem 
Ablegen der Schlußprüfung abzuſtehen, als ihre Nerven unnötig 
aufzuregen. Sie ſind meiſt heute als tüchtige Gärtnerinnen in 
beruflichen Stellungen und füllen ihren Platz voll aus. 

Es möge hier noch bemerkt werden, daß nach Abſchluß des 
erſten Cehrjahres ebenfalls mündliche und praktiſche Prüfungen 
abgenommen werden, damit die Lehrer ſich überzeugen können, 
ob die Schülerin das Penſum der beiden erſten Semeſter begriffen 
und durchgearbeitet hat und namentlich in praktiſcher Arbeit jo 
weit iſt, um zu ihrem und der anderen Schülerinnen Vorteil als 
Abteilungsführerin ernannt zu werden. Die jahrelang duch; 
geführte Organiſation einer Gruppeneinteilung der Schülerinnen 
ermöglicht es, daß jede Schülerin jede Arbeit je nach der Jahres⸗ 
zeit machen lernt und ausführen muß. Außerdem haben die 
älteren Schülerinnen unter Anleitung des Obergärtners den täg⸗ 
lichen Arbeitsplan zu entwerfen und verantwortlich ausführen 
zu laſſen. 

B. Der Hoſpitantenkurſus iſt fleißig in all' den Jahren be⸗ 
ſucht worden und hat ſich vortrefflich für diejenigen Damen be⸗ 
währt, welche aus Geſundheitsrückſichten längere oder kürzere Seit 
arbeiten wollten, um ihre Kräfte zu ſtärken und aufzufriſchen. 

Cl. Für den Lehrerinnenkurſus iſt ein beſonderes, von der 
Königlichen Regierung zu Potsdam genehmigtes Programm auf- 
geſtellt. Praktiſche Arbeiten wie theoretiſcher Unterricht umfaſſen alles, 
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was zur Anlage, Pflege und Unterhaltung eines Schulgartens 
notwendig oder erfprießlich erſcheint, oder die Lehrerin befähigen 
kann durch Gartenarbeit erzieheriſch auf die Hinder zu wirken. 
Auch die Verwertung von Gemüſe und Früchten wird hierbei 
gezeigt und gelehrt. Der Kurfus findet zweimal jährlich während 
der Frühjahr⸗ und Herbſtarbeiten ſtatt. Die Königl. Regierung 
zu Potsdam gewährt allen preußiſchen Lehrerinnen eine Beihilfe 
zur Reife und zum Unterhalt. Die Berichte der Kurfiftinnen 
zeigen, mit welchem Vergnügen ſie ſelber arbeiteten und wieviel 
Vorteil und Nutzen für ihren Beruf fie von dem Kurſus haben. 
Die Bedeutung des Gartenbaues für die Erziehung wird leider 
in den beteiligten Ureiſen noch nicht voll eingeſehen, ſonſt würde 
mehr Gebrauch von dieſen Kurfen gemacht werden. 

C2. Der Spezialkurſus für Baumſchnitt im Intereſſe von 
Gartenbeſitzerinnen, welcher alljährlich 1 Monat im Frühjahr und 
einen halben Monat im Herbſt ſtattfindet, beſchränkt ſich auf 
praktiſche Unterweiſung. Auch dieſer Kurfus iſt regelmäßig be⸗ 
ſucht worden und allen Teilnehmerinnen von Vorteil und Nutzen 
geweſen. 

Die Arbeitszeit für die praktiſche Tätigkeit der Gartenbau⸗ 
ſchülerinnen iſt vorwiegend auf die Vormittage gelegt, da man 
nach der Nachtruhe viel mehr zu körperlichen Leiſtungen auf⸗ 
gelegt iſt und es ſich am beſten in den Morgenſtunden in friſcher 
Natur arbeitet. Im Sommer iſt außerdem die kühlere Abend— 
ſtunde von 6—7 Uhr dafür vorgeſehen. Vom theoretiſchen Unter⸗ 
richt iſt Seichnen in die Morgenſtunden gelegt. 

Naturgemäß fallen auf das Winterſemeſter mehr theoretiſche 
Unterrichtsſtunden wie auf das Sommerhalbjahr; ſie werden alle 
am Nachmittage in der Seit von 4—7 Uhr erteilt. Die Abend— 
ſtunden bleiben den Schülerinnen zur freien Verfügung und zum 
Kernen. In die Winterzeit fällt auch der Handfertigkeits unterricht, 
wie Korbflechten, Strohmattenflechten, Glaſern und Tiſchlern. 

Der theoretiſche Unterricht hat in den letzten Jahren manche 
Erweiterung erfahren. Es iſt den Schülerinnen Gelegenheit ge- 
boten, ſich mehr und mehr in die einzelnen Unterrichtsgegenſtände 
zu vertiefen. So wird Soologie durch beide Jahre fortgeführt, 
während bis 1901 in einem Jahre abjolviert. Für Phyſiologie 
der Pflanzen und Pflanzenkrankheiten iſt ein ganzes Semeſter an 
Stelle des früheren halben vorgeſehen. Bodenkunde iſt in Geologie 
und gärtneriſche Bodenlehre geteilt, Buchführung bedeutend er⸗ 
weitert worden und wird durch drei Semeſter gelehrt, die praktiſche 
Buchführung des Gärtners und die Handelslehre berückſichtigend. 
Auch im Seichenunterricht iſt eine bedeutende Erweiterung ein⸗ 
getreten, indem neben dem Planzeichnen techniſches Fachzeichnen, 
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Honſtruktions⸗ und Perſpektivzeichnen gegeben und geübt wird. 
Sur Veranſchaulichung des Unterrichts beſitzt die Schule 
wertvolle Sammlungen, die namentlich in den letzten Jahren ſchöne 
Ergänzungen erfuhren. In erſter Reihe durch eine umfaſſende 
Käferfammlung und Mineralien. Ferner wurde die botaniſche 
Sammlung durch Zuwendungen zweier ehemaliger Schülerinnen, 
welche von einer wiſſenſchaftlichen Reiſe durch Indien und Japan 
reiche Ausbeute mitbrachten, bedeutend vermehrt. Eine andere 
wertvolle Zuwendung erhielt die Schule durch ein reichhaltiges, 
ſyſtematiſch geordnetes Herbar, welches eine Schülerin ſchenkte. 
Das Kalifyndifat Staßfurt ftiftete ein großes Sortiment Dünger⸗ 
ſalze in ſchönen Glasbehältern. Allen freundlichen Gebern und 
Geberinnen ſei hier mein herzlichſter Dank ausgeſprochen. 

Die Schule beſitzt außerdem pomologiſche, botaniſche und 
wiſſenſchaftliche Modelle, Bilder, Seichnungen, pathologiſche, 
zoologiſche, mineralogiſche, chemiſche Sammlungen und eine zum 
Gebrauch der Schülerinnen beſtimmte Bibliothek. 

Das Arbeitsfeld umfaßt 12 Morgen Land zur Anleitung 
in Obſt⸗, Gemüſe⸗ und Blumenzucht; dazu 7 Treibhäuſer, 120 Früh⸗ 
beetfenſter und 1 Talutmauer, in welchen Wein, Rojen, Erd: 
beeren, Pfirfiche, Gurken, allerhand Gemüſe, ſowie die verſchiedenſten 
Arten und Sorten von Blumen getrieben und gezogen werden. 
Ferner find vorhanden diverſe Obſt⸗ und Gemüſekeller, Arbeits: 
räume, eine Tiſchlerwerkſtatt, ein Einfochraum und ein Bienenſtand. 

Bienenzucht iſt fakultativ. Es beſchäftigen ſich nur diejenigen 
Schülerinnen damit, welche Intereſſe dafür haben. 

Obſt⸗ und Gemüſeverwertung ſowie Obſtweinbereitung wird 
in verſchiedenen Abteilungen gelehrt. Um die Schülerinnen mit 
möglichſt vielen verſchiedenen Sorten unſerer Obſtgehölze bekannt 
zu machen und ſie die Früchte aus eigener Anſchauung kennen 
zu lehren, beſitzt die Schule ungefähr MO verſchiedene Sorten 


und zwar 
140 Apfelſorten 
125 Birnenſorten 
12 Sorten Süßkirſchen 
10 „ Sauerkirſchen 
28 „ Pflaumen 
25 „ Pfirſiſche 
8 „ Paradiesäpfel 
11 „ Quitten 
2 „ Schalenobſt 
16 „ Stachelbeeren 
6 „ Johannisbeeren 
20 „ Erdbeeren 
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1 Sorte Hagebutten 

1 „ eßbare Ebbereſchen 

6 „ Brombeeren und 
diverſe Sorten Himbeeren. 


Sur Unterweiſung und Beobachtung der Wirkung künſtlicher 
Düngemittel wurden nicht nur die Gbſtquartiere jährlich in zweck 
entſprechender Weiſe damit behandelt, ſondern auch in den Ge⸗ 
müſequartieren wurde künſtliche Düngung angewandt. In den 
letzten beiden Jahren wurden mehrere Abteilungen nach beſtimmten 
Vorſchriften des Haliſpndikats in Staßfurt und der Thomasmehl⸗ 
geſellſchaft in Berlin behandelt. Es würde über den Rahmen 
dieſes Berichtes hinausgehen, wollte man hier die Ergebniſſe 
dieſer Derfuche angeben, aber es ſei erwähnt, daß unſere Obſt⸗ 
ernte eine ſtets zufriedenſtellende war. Beiſpielsweiſe im Jahre 
1906: Y1'/, Sentner Apfel und Birnen, 11½ Sentner Fallobſt 
und zirka 4000 Stück Pfirſiche. 

Alle Erträge werden von den Schülerinnen gewiſſenhaft feſt⸗ 
geſtellt und gebucht. Auch beim Anbau der Gemüſe werden nicht 
nur die bekannten, in jeder Küche verwendeten Gemüſearten ge— 
zogen, ſondern möglichſt reiche Sortenwahl berückſichtigt, ſowie 
Wert darauf gelegt, alle neu einzuführenden Gemüſearten an⸗ 
zubauen, um fie den Schülerinnen bekannt zu machen, zum Bei⸗ 
ſpiel Wittloof, Cardy, Topinambur, Helianthi, Hibiscus u. a. 


Zu allen Jahreszeiten ſind Ausflüge nach bekannten und 
berühmten Gärten, Anlagen und Treibereien von den Schülerinnen 
unter Führung des Öbergärtners unternommen worden. So nach 
Potsdam und Sansſouci in die Königlichen Gärten und Treibereien, 
nach Werder, Spindlersfelde und Marienhöhe bei Köpenick, in 
die weltbekannten Baumſchulen des Herrn GOkonomierat Späth 
in Baumſchulenweg. Ferner wurden beſucht die Treibereien des Herrn 
Kofchel-Berlin, die Borſig'ſchen Anlagen, Gärtnereien in Hoffen, 
die Grchideentreiberei von Herrn Beprodt-Marienfelde und die 
Gärtnereien der Herren Miauſch und Neumann in Sehlendorf. 
Auch dem berühmten Park Branitz, einer Schöpfung des Grafen 
Pückler, wurden mehrmals Beſuche abgeſtattet. Obft- und Blumen: 
Ausftellungen in Berlin und Umgegend wurden regelmäßig be- 
ſichtigt. Selbſt die großen Gartenbau-Ausſtellungen in Düſſeldorf 
1904 und Dresden 1907 ſahen eine große Sahl der Schülerinnen 
unter ihren Beſuchern. Ganz beſonders intereſſant geſtaltete ſich 
der Ausflug nach dem Staßfurter Haliwerke, verbunden mit der 
Beſichtigung der Gruſon'ſchen Treibereien und Anlagen in Magde⸗ 
burg. An allen Orten wurden die Damen freundlichſt aufge⸗ 
nommen und ihnen alles Sehenswerte zugänglich gemacht. 
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In den Sommermonaten wird Gehölzkunde im botaniſchen 
Garten zu Dahlem anſchaulich — unter Leitung des Ober⸗ 
gärtners — betrieben. 


Der Lehrkörper beſteht zur Seit aus den Herren: 

Garteninſpektor Peterſen (Leiter aller praktiſchen Arbeit, Unter- 
richt der praftifchen Fächer inkl. Seichnen). 

Dr. von Gllech, von der LCandwirtsſchaftskammer für Branden⸗ 
burg: Chemie. 

Dr. Kraufe, Aſſiſtent am Botaniſchen Muſeum: Pflanzenanatomie 
und Morphologie. 

Dr. Ulbrich, Aſſiſtent am Botaniſchen Muſeum: Pflanzengeographie, 
Phyſiologie, Pathologie und Geologie. 


Dr. Ulatt, Aſſiſtent an der Landwirtſchaftliche Hochſchule: Soologie. 
Lehrer Heyl: Geometrie. 
Herr Woyſche: Bienenzucht. 


Den Damen: 


Fräulein Sauerhering, Handelslehrerin: Buchführung und Handels: 
lehre. 


Fräulein Jaeniſch, meine perſönliche Gehilfin. 
Fräulein Maybauer, Gehilfin für praktiſche Arbeit. 


Die Stunden in Pomologie, Obſt⸗ und Gemüſeverwertung, 
praktiſche Rechtskunde und Volkswirtſchaftslehre erteile ich ſelbſt. 


Wie bereits erwähnt, ſiedelte die Schule im September 1899 
nach Marienfelde über. In dem eigens für ihre Swecke er- 
richteten Gebäude können 29 Schülerinnen im Internat aufge⸗ 
nommen werden. Da jedoch die Sahl bedeutend überſchritten iſt, 
ſorgen noch 5 Penſionate für das leibliche Wohl der Schülerinnen. 
Sur Aufrechterhaltung der Ordnung mußte eine feſte Schul⸗ und 
Hausordnung aufgeſtellt werden. Wird es auch mancher Dame 
anfangs ſchwer, ſich in dieſe notwendigen Vorſchriften zu fügen, 
ſo dankt ſie es ſpäter, wenn ſie in beruflicher Stellung die Er⸗ 
fahrung macht, daß man ohne dieſe Disziplin nichts ordentliches 
leiſten kann — zum mindeſten einen Beruf nicht pflichttreu aus⸗ 
zufüllen vermag. 

Die Schule iſt international und interkonfeſſionell. Da weder 
Nationalität noch Konfeffion Geſprächsthema für die Damen fein 
darf, leben die Angehörigen verſchiedenſter Völkerſchaften, die ſich 
draußen befehden, in ſchönſter Einigkeit neben⸗ und miteinander. 
Gemeinſame Arbeit, gemeinſames Streben iſt das Bindemittel und 
alles andere tritt in den Hintergrund. 


3 


Aufgenommen wurden von 
Oktober 1894 bis Oktober 1904 bis Oktober 1908 


Deutſche. 218 388 
Auffinnen 6 25 
Polinnen 8 15 
Holländerinnen . 8 10 
Oeſterreicherinnen . 5 10 
Norwegerinnen 4 6 
Schwedinnen — 1 
Rumäninnen 1 2 
Bulgarinnen 1 1 
Schweizerinnen. 1 2 
Italienerinnen 1 1 
Amerikanerinnen. 1 1 
Engländerinnen — 1 
254 463 Schülerinnen 
Davon waren 
Dollfchülerinnen . . 127 180 
1 jährige Schülerinnen 31 114 
kürzer als 1 Jahr . 33 41 
Hofpitantinnen. . . 63 81 
Es ſind z. St. in der Schule 
Schülerinnen 45 
Hoſpitantinnen 2 
254 463 Schülerinnen 


Nach Konfeffionen 


382 Schülerinnen evangeliſch 
42 5 katholiſch 
3 bi griechich⸗katholiſch 
3 70 lutheriſch 


3 5 reformiert 
27 „ jüdiſch 

1 = epiſtopal 

2 5 freireligiös 


465 Schülerinnen. 
Das Alter der Schülerinnen ſchwankte zwischen 16 und 42 Jahren. 
Der Lehrerinnenkurſus, welcher 1900 eingerichtet iſt und 
ſeither jedes Jahr, dank der Königlichen Regierung zu Potsdam, 
abgehalten werden konnte, wurde von 51 Teilnehmerinnen beſucht. 
Aus Oſtpreußen kamen I Lehrerinnen, von denen die Stadt 
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Königsberg 5 Damen ſchickte. Das Ausland wurde durch eine 
Schulvorſteherin aus Preßburg vertreten. 

Der Baumſchnittkurſus für Gartenbeſitzerinnen war von In⸗ 
und Ausländerinnen beſucht und fand im Jahre 1900 zum erſten 
Mal ſtatt. Bisher nahmen 16 Damen daran teil. Insgeſamt 
wurde die Schule ſomit von 550 Damen beſucht. Mehr als 
20 Schülerinnen haben ſich inzwiſchen verheiratet, 4 Damen 
verſtarben. 

Denjenigen Schülerinnen, welche den vollen Kurfus mit Er⸗ 
folg durchgemacht haben und in eine Stellung zu treten wünſchen, 
wird ſolche nachgewieſen. Es iſt nicht leicht für gebotene Stellen 
immer die geeignete Perſönlichkeit zu finden. Es gibt manche 
Enttäuſchung auf beiden Seiten und die Stellen werden gewechſelt; 
doch gibt es auch Damen, welche ſeit 5 und mehr Jahren an 
einem Platze verbleiben, ſelber befriedigt und ihre Prinzipale 
zufriedenſtellend. Wie vielſeitig das Verlangen nach Gärtnerinnen 
iſt, zeigt folgende Suſammenſtellung. Die mehr als 200 ge- 
botenen Stellen verteilen ſich auf zirka 

24 Haushaltungsſchulen, Erziehungsanſtalten und neu⸗ 
gegründeten Gartenbauſchulen, 

14 Sanatorien und Kranfenhäufer, 

3 Fürſorgeanſtalten, 

20 Dillengärten, 

10 Handelsgärtnereien, 

150 kleinere und größere Güter und Betriebe. 

Auch für gärtneriſche Büroarbeit wurden Damen, welche die 
Schule abſolviert hatten, verlangt, jedoch nur ausnahmsweiſe iſt 
eine Gärtnerin geneigt, der Arbeit im Freien zu entſagen. Zuweilen 
kehrt fie der Berufsarbeit auch ganz den Kücken, um ſich natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Studien zu widmen, wie es 5 bis 6 Damen, 
ſoweit mir bekannt, taten. Eine derſelben iſt zur Seit an der 
Bakteriologiſchen Station der Candwirtſchaftlichen Hochſchule Berlin 
als Aſſiſtentin beſchäftigt. 

Der oſtpreußiſche Hausfrauenverband iſt der erfte, welcher 
eine Wandergärtnerin angeſtellt hat, die nun ſchon mehrere Jahre 
ihr Amt verwaltet. Eine andere Wandergärtnerin hat ſich vor 
einigen Jahren ſelbſtändig in Poſen niedergelaſſen. Durch ihre 
Anregung hat manche junge Dame ſich entſchloſſen, Gärtnerei 
zu lernen. 

Die Gehaltsanſprüche ſind dieſelben geblieben wie früher; 
das Gehalt beginnt auf kleinen Stellen mit 400 Mk. und voller 
freier Station. Doch inſofern iſt eine Anderung eingetreten, daß 
mehr größere Stellen geboten werden, deren Anfangsgehalt 500 
und 600 Mk. beträgt, und mehrere Damen als Bartenbaulehrerin- 
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nen mit einem Gehalt von 1000—1500 Mk. und mehr angeftellt 
find. An Sanatorien variiert das Gehalt von 600—1200 Mk. 

Ungefähr 20 Damen haben ſelbſtändige Betriebe und zwar 
vorwiegend Obſt⸗ nnd Gemüſeanlagen, zuweilen vereint mit 
größeren Blumenkulturen, z. B. Maiglöckchen⸗ und Velkentreiberei. 
Nicht eingeſchloſſen ſind hier die vielen väterlichen Plantagen und 
Beſitztümer, welcher von den Damen beſorgt werden. 

Mehrere Schülerinnen haben ſelbſt Gartenbauſchulen einge— 
richtet. So in Holtenau bei Kiel, Leutesdorf a. Rhein, Witten⸗ 
berg in Oſtpreußen. Der rheiniſche Frauenbund errichtete eine 
Gartenbauſchule in Godesberg, welche bisher von einer meiner 
Schülerinnen geleitet iſt. So wird die Idee, daß der Gartenbau 
für die gebildete Frau ein gutes, geſundes und ſchönes Berufs- 
feld iſt, in immer weitere Ureiſe getragen und immer mehr 
Frauen finden ſich, die einſehen, daß ſyſtematiſch ausgeübte Garten⸗ 
arbeit, nicht allein eine nützliche, ſondern auch geſunde Tätigkeit iſt. 

Faſt täglich wird die Schule von Fremden und Intereſſenten 
in Augenſchein genommen. Die Beſichtigung der Schule wird 
wochentags während der Vormittagsſtunden geſtattet. Wir ſahen 
zu jeder Jahreszeit eine Menge Beſucher aus aller Herren Cänder. 
Unſer Fremdenbuch weiſt manchen bekannten und auch bedeutenden 
Namen auf. Bei Gelegenheit des II. Internationalen Frauen⸗ 
Kongrefjes, welcher im Juni 1904 in Berlin ftattfand, wurde der 
Anſtalt von mehr als 100 Frauen ein Beſuch abgeſtattet. Bei 
ſchönſtem Wetter konnte die Schule in vollem Betriebe gezeigt 
werden. Die Führung der einzelnen Gruppen hatten die jungen 
Damen übernommen, die der Mutterſprache der Beſucherinnen 
mächtig waren. Selbſt die greife Miß Suſan Anthony und Miß 
May Sewall hatten den Weg von Berlin nicht geſcheut, um die 
Arbeitsſtätte eines neuen Berufsfeldes für gebildete Frauen 
kennen zu lernen. 

Nicht immer waren uns wolkenloſe Tage beſchieden. Schwie⸗ 
rigkeiten, Hinderniffe und manche Widerwärtigkeiten galt es aus 
dem Wege zu räumen oder immer von neuem dagegen anzu: 
kämpfen. Manche Neuerung mußte unternommen, manche Ver⸗ 
größerung im Betrieb eingerichtet werden, da die Schülerinnen⸗ 
zahl zeitweis auf 70 bis 77 heranwuchs und wir manchen An⸗ 
forderungen gärtneriſcher Ausbildung, die für Männer in dem 
letzten Jahrzehnt gefordert wurden, auch für die Frau gerecht 
werden mußten. 

Die Stelle des Obergärtners wurde im April 1908 neubeſetzt 
und andere weibliche Hilfskräfte eingeſtellt. Der Lehrplan erfuhr 
im Lauf der Jahre bedeutende Erweiterungen. Es leiteten mich 
hierbei oft die Erfahrungen, welche ich durch die Berichte meiner 
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Schülerinnen über ihre Erfolge in der Ausübung ihrer Berufs 
arbeit gemacht ‚hatte. 

Um einen Übergang von der Schule in die Praris zu finden, 
wurde im letzten Jahr die Einrichtung getroffen, daß Schülerinnen 
nach Abfolvierung des Vollkurſus als Gehilfinnen in der An⸗ 
ſtalt weiterarbeiten können. Anſchließend hieran möchte ich be⸗ 
merken, daß von April kommenden Jahres an ein einjähriger 
praktiſcher Vorbereitungskurſus neu eingeführt wird; zugleich ſoll 
Hoſpitantinnen fakultative Teilnahme an den theoretiſchen Lehr⸗ 
fächern geſtattet werden. 

Sum Schluß möchte ich noch ausſprechen, wie viele Freude 
mir meine Arbeit in all' den Jahren gemacht hat, namentlich 
wenn junge Menſchen hinausgingen, friſch, froh und lebensmutig, 
die nervös, müde und ohne Lebensfreude zu uns gekommen 
waren; oder wenn Berichte einliefen von Schülerinnen, die in 
ihrem Beruf Befriedigung finden und ihrer Freude über die Arbeit 
und ihre Erfolge Ausdruck geben. f 

Meinen herzlichſten Dank ſage ich hier allen denen, welche 
mir durch ihre ausführlichen und oft ſehr intereſſanten Briefe einen 
Einblick in die Freuden und Leiden ihrer Tätigkeit gewährten, 
und ihrer alten Schule ein reges Intereſſe bewahrt haben. 

Der Rückblick auf die Vergangenheit, die ſtetig langſam 
fortſchreitende geſunde Entwickelung der Schule, gibt der Hoffnung 
auf eine fernere, gute Zukunft Raum. Mit dem Wahlſpruch: 
Glück auf, Gut Heil, Gott walt's! iſt das Werk begonnen, mit 
ihm ſoll es weiter geführt werden, ſo lange mir der Himmel 
Geſundheit und Kraft ſchenkt und treue Helfer und Mitarbeiter 
mir zur Seite ſtehen. 
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